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Lösung der Universalienfrage, W1€e Walter Burley s1ie vorgetrasch hatte, un VeI -

trıtt selbst den konzeptualistischen Standpunkt. ber anders als am sieht
das Objekt des Wıssens ıcht 1m Öörmlichen Schlufisatz eines Syllogismus (conclusıo
sC1ta), sondern 1in dem VO: Schlufßsatz Bezeichneten (signıfıcatum totale conclu-
S10N1S). Er hat sıch damit der Lösung Gregors VO  - Rımini angeschlossen, die eınen
gew1ssen „Vermittlungsversuch 7zwischen Realismus un Konzeptualismus“ darstellt
un maißgebend die Diskussion der folgenden 150 Jahre bestimmen sollte Mırt Gre-
SOr verteidigt Hugolın Ockham auch die Notwendigkeit VO:  a Erkenntnisbil-
ern (specıes) un beruft sıch dafür sowohl auftf die Erfahrung W 1e€e auf Augustinus.

Gegen Schlufß (S 123—129) nımmt einıgen Thesen kritisch Stellung, MIt
denen iıch VOL 30 Jahren 1n meinem Buch „Hugolın VOI rviıeto un seine theolo-
gısche Erkenntnislehre“ (Würzburg die erkenntnisphilosophische Haltung
Hugolins aufgrund seiner AÄufßerungen 1n seinem Sentenzenkommentar kurz
beleuchten suchte. Unter anderem hat Kritik daran gzeübt, daiß ich behauptet
hatte, Hugolins Stellungnahme ZUF natürlichen Erkenntnis un: speziell JE Philoso-
phie se1l durch eıne ZeEW1SSE Skepsıs gyekennzeıchnet. Doch scheint der Autor dabeı1ı
die Aufßerungen Hugolins nıcht hinreichend berücksichtigt haben, auf die sıch
meıne damaligen Feststellungen gründeten.

Im Prolog se1ines Sentenzenkommentars stellt Hugolin anderem die rage
„Utrum INNC theologicum S1It perfectius cognoscibile quolibet VerÖo DPCI
alıam scı1enti1am sc1ıbilı  P A Im Verlaut seiner Ausführungen ze1ıgt Hugolin 19808 Ww1e-
derholt das Bestreben, die Täuschungsmöglichkeit un Mangelhaftigkeit der natur-
lichen Erkenntnis gegenüber der Sicherheit der Glaubenserkenntnis stark er-

streichen. Hugolin chreibt 37 Omnı1s similitudo Causata cognıta Creatia est
fallax diminuta 1O  w adaequans CS55C re1i  46 (Zumkeller 21F o COgN1-
t10 intultıva 1n 1DS1S SEU 1n propri0 SCNEIC, sed mediante phantas-
mMate per eftectus accıdentia eSsSt omnıum imperfectissima ; He LCS5

immediate 1n COZNOSCUNLUF, N1s1ı QUaC SUNT 1n anıma et qua«l obiciuntur falsae
apparentıae (Zumkeller 304, E

Dementsprechend kommt Hugolın auch 1n seiner ntwort auf obige Frage
Thesen, die das Verhältnis VO  - Theologie un Philosophie sehr einse1t1g unsten
der letzteren verzeichnen. Er außert: nullum philosophicum est perfec-
t1US perfectius cognoscibile quamı SIT liquod dubium theologicum“
(Zumkeller 289, 2—4) 5° hoc habet proprium theologia, quod INNne aliqualiter
CSSC, quod asser1t de rebus naturalibus, philosophiıa AUT NO  w} asserıt AUtT 9

eSst. Et quod asser1ıt philosophıia, theologıia implicite vel explicite
5 falsum est  &* (Zumkeller 306, — „Voco philosophiam INOTEC

improprie Joquentium, quıa proprıe loquendo i9(0)81 est scıentla, sed mixtura fal-
sorum“ (Zumkeller 307, f.) Gewiß 1st dieses schrofte Urteil ber die Philosophie
icht . als grundlegende Ablehnung derselben verstehen, sondern VO:  - der Kritik

der aristotelischen Gotteslehre un Ethik bestimmt. Trotzdem 1St eine yew1sse
Geringschätzung der Philosophie gegenüber ıcht verkennen.

Eckermanns Werk bedeutet nıcht 7uletzt 11 der vorgelegten Texte
einen wertvollen Beıitrag ZuUuUr Erforschung der Erkenntnisphilosophie des 14. Jahr-
hunderts. Möge dem Autor vergönnt se1n, bald auch den erstien Band VO  - Hugo-
liıns Sentenzenkommentar, dessen textkritischer Edition arbeitet, publizie-
rCN, enn dieses Hauptwerk des italienischen Theologen gehört zweitellos jenen
Schriften, hne deren Kenntnis diese Periode des Übergangs VO: Hochmittelalter
Z neuzeitlichen Denken nıcht voll verstehen 1st.

Würzburg Adolar umkeller

Johannes Schulz: PaLr Geschichte V{} Schwetzkau, eıiner KiD3=
sterstadt 1m Fraustädter Land Forschungen un Quellen ZuUur Kır-
chen- un Kulturgeschichte Ostdeutschlands, Z Köln/Wien au 1971
XIX, 191 S: kart.
Die kleine Stadt Schwetzkau Swieciechowa) verdankt iıhr Entstehen der
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1080 begründeten un! VO  — lothringischen Mönchen besetzten Benediktinerabtei
Lubin, südliıch VON Schrimm (Srem) 1mM Posener Bıstum velegen, reich ausgesStatteL
mi1t Grundbesitz 1294 sind Stidte un: 48 Dörter bezeugt 1835 durch die
preußische Regierung aufgehoben. Schwetzkau iSt 1258 als Zollstätte erwähnt, die
Anlage der Stadt geht auf das Jahr LA zurück. 51€e gehörte dem deutschrecht-
IN besiedelten Gebiet des Fraustädter Landes, nördlıch des niederschlesischen Kreıi-
SCS Glogau gelegen, unterstand bıs 1Ns Jahrhundert der Oberhoheit des Klosters
Lubin als Grundherrschaft un gehörte M1t dem Bezirk Fraustadt bis 1343
Schlesien, seitdem Großßpolen, bıs 1919 ZUr preußischen Proviınz Posen, diözesan-
rechtlich immer ZU Bıstum Posen.

Die Geschichte dieser kleinen Stadt, seiner Heımat, 1mMm deutsch-polnischen Grenz-
LAaUIl zwıischen Niederschlesien und Polen schildert der Verfasser, geboren 1883, in
fünf teilweise umfangreıichen Teilabschnitten;: VO  3 diesen können die Teile un
k: die eLWwW2 die Häilfte des Lextes ausmachen, als wissenschaftlich ergiebig an
sehen werden. Sıie ehandeln das Fraustädter Land mMi1t Schwetzkau 1m Mittelalter
un die Auswirkungen der Reformatıon un Gegenreformation 1n der beginnenden
euzeıt. Dıie folgenden Teilabschnitte beanspruchen mehr das lokalgeschichtliche
Interesse und tür die JahreB das der Zeitgeschichte.

Fraustadt (  sScChOWaA un Schwetzkau galten Ende des Mittelalters als
Stidte Polens M1t überwiegend deutschsprachiger Bevölkerung, das oleiche galt für
dıe herumliegenden dörflichen Ortschatten. Das WAar für die Jahrhunderte, in denen
eın national-politischer Gegensatz, besonders 1n den Grenzräumen, noch iıcht merk-
bar wurde, keine Seltenheit. SO W1€e 1m Schlesien des un 16. Jahrhunderts die
polnisch sprechende Minderheit der Bevölkerung kleine N. „polnische“ Kirchen
der weni1gstens einen polnischen Prediger neben dem deutschsprachigen hatte,
gab auch 1m Pfarrklerus der Kirchen VO'  3 Fraustadt un Schwetzkau eınen deut-
schen un eıiınen polnischen Prediger.

Das Fraustädter Land blieb Von der reformatorischen ewegung 1m orenznahen
Schlesien icht unberührt. 1555 tand 1n der Pfarrkirche VO  - Fraustadt der
Gottesdienst 1n deutscher Sprache S  9 die Stelle des deutschen Predigers Wr

schon 1552 eiınem Protestanten übertragen worden. In den Dörtern wurde die NECUC

Lehre durch die adeligen Patronatsherren eingeführt. Von Fraustadt her tand die
Retormation auch ın Schwetzkau Eıngang, wurde ber nde des 16. Jahr-
hunderts wieder zurückgedrängt. In der königlichen Handelsstadt Fraustadt hin-

bildete sich eın Mittelpunkt der utherıschen Lehre, während N 1mM Schwetz-
kau benachbarten Lıssa (Leszno) eine reformıerte Gemeinde VO:  (} 000 Seelen
und eın reformiertes Gymnasıum

Infolge des 1n Schlesien geltenden kaiserlichen Restitutionsediktes VO  - 1629
stromten viele Tausende evangelischer der reformierter Schlesier in das Fraustädter
Land e1n, dafß beinahe VO eıner Zzweıten deutschen Besiedlung gesprochen WeI-

den konnte. Es entstanden 1CUEC Ortschaften M1t eıgenen protestantischen der refor-
mierten Gemeinden un Gotteshäusern; Wirtschaft un Handel blühten auf,
Lissa miıt seinen EeLW2 15 0Q00 Einwohnern wurde 1n damaligen Zeiten beinahe als
eine Großstadt angesehen. Schwetzkau hingegen blieb katholisch, galt als zurück-
geblieben, wurde ber 1m Dreißigjährigen Krıiege ein Zufluchtsort für veflohene
schlesische Ordensleute, die Benediktinerinnen Aaus Liebenthal Kr Löwenberg, die
Jesuiten und Dominikaner Aus Glogau.

e1it 1793 ‚UuIn neugebildeten Südpreußen gehörend un! Se1it 1815 ZuUur preußi-
schen Provınz Posen, blieb Schwetzkau mMi1t einer die 1000/1100 11UT wen1g
schreitenden Einwohnerzahl eın unbedeutender Ort in seiner se1it dem Mittelalter
11LUTr wen1g veränderten altertümliche Stadtanlage. Es nahm wen1g merkbaren
Anteil den wirtschaftlichen, politischen und konfessionellen VerändCTUNSCIL des
19. Jahrhunderts, bewahrte ber noch Jange Jahrzehnte hindurch se1inen deutschen
Charakter. Gegenwärtig 1St Schwetzkau nach Verlust der Stadtrechte se1it Kriegs-
ende ein Dorf 1 Kreıs Liıssa; Wojewodschaft Posen, mit 1600 Einwohnern, dıe
eLtwa ZUr Hilfte 1n der Landwirtschaft beschäftigt sind vgl Mıasta polskie
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Tysiaclecıu | Polnische Stidte ZUuUr Tausendjahrfeier], F Breslau-Warschau-
Krakau 6 3110

Diıiese Arbeıt M1 iıhrer vielseitigen Berichterstattung autf der Grundlage SOI
fältiger Auswertung VO:  z} gedruckten Quellen- un: Literaturangaben kann als Mu-
sterbeispiel $lr eine Stadtgeschichte gvelten, dıe wissenschaftlichen Ansprüchen verecht
wird Sie bietet gute Einblicke 1n eın kleinstädtisches GemeiLnwesen, versucht ber
die Exıstenz einer sprachlichen Minderheit Rande des polnischen Staatswesens
als Beweıs für eın friedliches Miteinander herauszustellen. Daran 1St ber bis Zu

Begınn der national-polnischen Bewegung die Mıiıtte des 19. Jahrhunderts 1M
deutsch-polnischen Grenzraum nıcht 7weiteln.

Die Zusammenstellung der gedruckten Quellenwerke un der benutzten Litera-
LUr MIt polnischen Titeln (S J]—-XÄ1AX) un die beigefügten Abbildungen und
Karten behalten ıhren Wert tür weıtere Forschungen. Wie die übriıgen der VO  3
Bernhard Stasiewski herausgegebenen Reihe „Forschungen und Quellen 1St
dieser Band drucktechnisch hervorragend ausgestattet. Dem Rez f1el eın ruck-
versehen auf sollte %, Abschnitt, Zeile nıcht eher Jesuiıtenmissıion heißen,
w 1e€e Zeilen darunter, als Jesuitenkommission®?

Bochum Alfred Sabisch

Reformation
acobus Chius Palaeologus: Catechesıs christiana dıerum duo-

decım, prımum ed Ruzena Dostilova Biblioteka pisarzy reformacyjnych
Nr Warschau 19/4, Panstwowe Wydawnıctwo Naukowe. 538 S, Bl.,
rOS! 108 Sal
Das Bu: enthält eine Präfatio 7-10), eine Übersicht ber die Schriften des

Jacobus VO  w Chios, die 1m rumäniıs  en Cluj-Gherla (Klausenburg) aufbewahrt
werden (S 11) und den ext der Catechesıs 19—490); Indiızes der Eıgennamen,
Begriffe, utoren un: Bibelstellen (S5. 491—538) erschließen den weitläufigen Stoff.

Der Text der Catechesıis 1St lateinisch, desgleichen benützt die Herausgeberın 1n
anerkennenswerter Weıse die lateinische Sprache für Einleitung un: Erklärungen.

Dıie Herausgeberin Rüzena Rosa) Dostalova (—JenisStova), Prager Gräzistin,
verriet schon SEITt mehreren Jahren ihr besonderes Interesse AÄAutor der vorliegen-
den Schrift, 1n der Besprechung VOI K nOs’ neugriechischer Literaturgeschichte
1n Byzantıiınoslavıca 25 (1964) 303—306, VOT allem ber 1in iıhrem Artikel „Jakob
Palaeologus“ 1N den Byzantinistischen Beıträgen, Berlin 1964, 153175 Weıtere
Untersuchungen Aaus ihrer Feder erzeichnet selber in dem jer edierten Werk

un! 63 Doch isSt S1e ıcht die einz1ge, die sıch des bisher wen1g beachteten
annımmt, W1€e die Trel zusätzlichen, angeführten Beıiträge aus dem letzten
Dezenn1ium zeıgen.

VO Chios; angebliıch eın Palaiologenprinz un: darurm beibenannt,
tührte uch die Namen Jakob Olympidarios Palaiolegos, acobus Chios, Jacobus
der Pıetro Mascellara (Massillara). Er 1St autf Chios 1520 als Kınd
Eltern geboren un: trat in jungen Jahren 1n den Dominikanerorden ein. Miıt eLW2

20 Jahren kam DA Studium nach Ferrara un: Bologna, W ar annn vorüber-
gehend 1n DPera und kam VO  e 1557 aAb 1m Westen immer wiıeder MIt der Inquisıtion
1n Konflikt. eın weıterer Lebensweg führte ıh: ach Frankreich, 1562 nach TIrıent
VOT das Konzıil, siıch seiner Lehre VeEraNnNtWOTrLCN, nach Prag Kaiıser
Ferdinand I heiratete OIt die Tochter e1nes Kaufmanns un: strebte hıer WwW1e 1n
Meiıssen vergeblich eine Protessur 1571 wurde erneut verhaftet un Aaus Böh-
INECIN ausgewlesen. Er begab sich nach Krakau, bald darauf nach Klausenburg und
„Olchona“ in Siebenbürgen un: wiıeder 7zurück nach Polen. Die etzten re Vel-

lebte in „Halanca“ 1n der Moldau, bıs 1581 VvVon Rudolf I1 als Ketzer nd
vermeintlicher Agent für die Türken 1in Ha un nach Rom yeschaflt


